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Natur

Ueber die Augen der Bivalven und der Ascidien.

Nachdem der Wink, welchen Poli in Bezug aus die
Lage und Beschaffenheit der Augen von Pecten gegeben hatte,

Jahrzehnte hindurch undeachtet geblieben und dadurch in

Vergessenheit gerathen war, haben in den letzten Jahren
mehrere Forscher, unabhängig von einander, den smaragdgrü-
nen Flecken im Mantel von Pecten, Spondylus und

Ostrea ihre Aufmerksamkeit gewidmet. Garner, Grube

und Kkohn haben uns mehr oder minder ausführlicheBe-

schreibungen von den Augen der drei genannten Bivalvem
gattungen geliefert. Mir selbst fielen die glänzendenFlecken
im Mantel von Pecten Jacobaeus bei meinen zootomi-
schen Untersuchungen in Triest so auf, daß ich sie einer

näherenUntersuchung unterwarf. Als ich fand, daß diesel-
ben durch das tapetum lucidum vollkommen organisirter
Augen hervorgebracht wurden, so dehnte ich meine Unter-

suchungen über alle Bivalvengattungen aus, deren ich in

Triest habhaft werden konnte. Leider konnte ich die Beob-

achtungen obiger Forscher erst bei meiner Zurückkunftver-

gleichen und kann deßhalb über Cinzelnes, worin dieselben
sVWOhl voneinander, als auch von meinen Untersuchungen
abweichen,keine maaßgebendenAufschlüsseertheilen.
Wähtt man ein größeresAuge von Pecten Jam-

baeus- so kann man sehr leicht die Structur desselben un-

Firspchisns»AmBesten, wenn man es eine bis zwei Stunden
m Wsmgiistgelegt hat. Dadurch wird die Linse opak, der
Glassokpek erwPsfester, das ganze Auge überhauptderber,
sO daß NFMMlk einer Scheere bequem Längs- und Quer-
durchfchmtle PachenkanmMan muß sich an einem solchen
Auge scklon Ubir die Lage der einzelnen Theile genügende
Kenntnissi Verschaffthaben-wenn man dieselben frisch unter-

suchen will, WEII VeukchPMDruck, welcher nothwendig bei’m
Zetichneidenausgeubt WIIV- nicht nur Linse und Glaskörper
zerstörtwird, sondern auch Die chorioielea in ihre einzelnen
Pigrnentzettenzerfällt«

— Die vordere und die beide-n Sei-
Nos 1722. — 622p

stunde.

tenfliichendes Augapsels sind von der dünnen epidermis
der allgemeinen Decke ·überzogen;dieselbe hängt aber so fest
an der sclerotica an, daß man sie weder davon trennen

kann, noch auch nur auf einem Durchschnitte eine Gränz-
linie zwischen beiden sieht. Die zwei Htiute lassen sich aber

da erkennen, wo die äußere (die conjunctiva) von dem

Bulbus auf den Stiel des Auges übergeht. Die solt-gro-
tica ist ganz geschlossen, aber nicht vollkommen rund, son-

dern hat erstens in der Längenare einen etwas kürzeren
Durchmesser, als von einer Seite zur anderen, und zweitens
einen etwas convereren Abschnitt, die Hornhaut. Sie be-

steht aus fibrösenFasern. Durch dieselbe schimmert Überall

das Pigment durch, und zwar in verschiedenen Farben. Die

zum Theil schon durch die durchsichtiae Hornhaut sichtbare
iris ist grünlichblau, der übrigeTheil der vorderen Hälfte
des Bulbns erscheint braun, die hinter-e Hälfte aber dunkel-

roth, doch zieht sich das braune Pigment, wiewohl nur als

dünne Lage auch über das rothe bis zum Sehnerven und

ebenso das rothe bis zur jris, sodaß die choriojelea aus

einer inneren rothen und einer äußerenbraunen Schicht be-

steht. Die zweiPigmente unterscheiden sich nicht nur in der

Fakbh sonbern auch in M Form und Größe ihrer Zellen.
Das braune ist viel dichter und derber; die Zellen desselben
erscheinen dUkchgåUgigpolyedrisch, während die Zellen des

rothen drei bis vier Mal größer,weicher, mit feineren Mo-

lecülen angefülltUnd rund sind. Letzteres mag wohl daher

rühren, daß auf und zwischen ihnen kleine stabfökmige,auf
beiden Seiten zUSksPibteund mit feinen Querfurchen ver-

seheneKökpikchsnliegen, .aus welchen das tapetum bestehks
Sie irisiren bei ausfallendeni Lichte und gleichen ganz Wen

Gebilden UUM der Haut der Fische, durch welche der Sil-

berglanz hkangfbMcht wird. Das braune PEHMMLweicht
bei dem gkkingstm Drucke entweder nach der Sectezoder nach
Vorn aus- sv daß man leicht zu der Annahme VFkleltetwerden

kann, dasselbe liege außerhalb der sclekoncas Fast-M
konnte ich Nicht in der chorioidea sinden. An der Stelle,
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wo die ikis von der cliorioidea abgeht, ist letztere mit der

sclekotica verwachsen Die iris ist, wie schon bemerkt,
auf der Vorderflächebläulich; woher aber diese Farbe rühre,
habe ich nicht ermitteln können, denn blaues Pigment sah
ich nirgends. Die hintere Fläche isi braun. An ihr sind
die Pigmentzellen länglichrund, auf der einen Seite zuge-

spitzt und sitzen an dünnen Stielen zwischen den übrigen
polyedrischen Zellen. Die gestielten Zellen bilden auch eine

Art von processus ciliares, die fich an den Glaskörper

anlegen, denn es bleiben bei der Wegnahme der chorioidea

und iris rund um die Linse strahlenförmigePigmentstreifen.
Die iris ist ronfrartil. Die Nervenhaut ist ziemlich dickz
über ihre Structur konnte ich nicht ganz in’s Klare kommen;

sie besteht aus Fäden, die entweder in warzenförmigeKnöti
chen enden, oder einseitige Varicositätenhaben. Die Linse
ist ziemlich platt; hinten ronverer, als vorn. Da sie über-

haupt tief im Glaskörperliegt, und ihre vordere Fläche we-

niger gewölbtist, als die Hornhaut, so entsteht zwischen
beiden ein Zwischenraum, den man an solchen Augen, welche

kurze Zeit in Weingeist gelegen sind, deutlich sieht. Der-

selbe ist durch die, freilich nur wenig hereinragende, ikis in

zwei Abtheilungen getheilt, welche der hinteren und der vor-

deren Augenkammer entsprechen. Die Linse selbst besteht
aus großen Zellen, die in Weingeist opak und granulikt
werden und zackige Ränder bekommen. Dieselben sind rei-

henweise miteinander verbunden, und zwar in Längsreihen,
welche der Are der Linse entsprechen. Diese Längsreihen
liegen so nebeneinander, daß sie roncentrischeSchichten bil-

den, etwa wie die Blätter einer Zwiebel. Nach der Peri-
pherie nehmen die Zellen an Größe ab, und ihre Reihen glei-
chen Chlindern, die in kurzen Zwischenräumenetwas varicös

aufgetrieben sind. Der Glaskörper besteht aus runden

oder polyedrischen, äußerstpellucidenZellen ohne Kern deren

Inhalt durch Weingeist kaum getrübtwird.

Schon bei’m Tode des Thieres wird der Glanz des

tapetum matt- das Auge zieht sich zurück,fällt etwas zu-

sammen und ist dann viel schwerer aufzufinden. Liegen die

Augen längereZeit im Wasser, so zieht sich das Pigment
in den Stiel zurückund das Auge läßt sich nur noch als

ein unregelmäßigerbläulicher Flecken erkennen. In Wein-

geist verschwindet die Farbe bis auf einen schmalen Ring
unter dem Rande der corneaz letztere wird oprik. —-

dieser Ausdehnungläßt sich die anatomische und histoldgische
Bildung des Auges nur bei wenigen Gattungen verfolgen-
bei den Übrige-nmacht theils die außerordentlicheKleinheit

derselben»und die Anlagerung von Pigment außekhalb TM

sclerottca vst nicht nur die Zergliederung, sondern selbst
die Auffindung seht schwierig. Wenn ich mich daher in den

folgenden Angaben zuweilen nicht ganz bestimmt über den

Sitz der Augen bei einzelnen Gattungen oder Arten aus-

spreche- so bekuht hieß hauptsächlichdarauf, daß ich Mich

nicht vollkommen Von dem Vorhandenseynaller wesentlichen
Theile des Auges überzeugenkonnte.

Lange suchte ich bei der Auster vergeblich nach den

Augen. Erst als ich s bis 4 Zoll große und möglichst
frische Eremplareuntersuchte,gelang es, dieselbenzu finden.
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Sie sind klein und braun, stehen an dem äußerenMantel
rande zwischen den Fühlern und scheinen zwar gestielt zu
sehn, ziehen sich aber weit zurückund liegen dann ganz zwi-
schen den Fühlernverborgen. Am Leichtesten findet man sie
in der Nähe des Schlosses, wo die beiden Ränder des Man-
tels fast in einen verschmolzenund die Fühler weder groß-;-
noch sehr dunkelgefärbtsind. Man schneidet hier ein Stück

des Mantelsaumes heraus, nimmt es mit viel Wasserunter
eine schwacheVergrößerungund drückt es mit einem Glas-

plättchenlangsam platt. Dadurch wird das braune Pigment,
welches die äußerePlatte der clioriojdea bildet, herausge-
drückt,und das rothe innere Pigment, sowie die durchsichtigen
Medien, treten entweder zugleichzwischen die Fühler, oder wer-

den wenigstens so entblößt,daß man sie deutlich erkennen kann.
Wie groß ihre Anzahl sey, konnte ich nicht genau bestimmen,
da das Auffinden derselben schwer ist und durch die brau-
nen Pigmenthäufchen,welche fast überall zwischen den Füh-
lern sitzen, leicht Täuschungen veranlaßt werden können.

Nach einer ohngefährenSchätzungsind sie in viel größerer
Anzahl vorhanden, als bei Poeten, denn mehr als ein

Drittel des Mantelfaumes hat le zwischen zwei Fühlern ein

Auge. Läßt man eine frische Auster nuf der flachenSchan-
le trocken so lange liegen, bis sie sich von selbst öffnet-das

Wasser abfließen läßt und der Mantelsaum eben nur noch

feucht genug bleibt, um nicht einzutrocknen, so zieht sich
derselbe etwas zurückund die Augen treten als eine Reihe
kleiner, metallisch glänzenderPuncte ganz deutlich hervor.
Sie verschwinden, sobald man den Mantel berührt.

Bei Anomia electrical und A. ephippium ist die

Lage ähnlich; sie sind sitzend, gelb, oder braun. An einein

einen halben Zoll großenEremplare zählteich in jeder Man-
telhälfteungefähr20.

Der Mantelrand von spondylus gaederopus hat
drei Falten; die äußersteliegt dicht an der Schale, die ins«

nerste ist sehr breit und liegt, wenn das Thier todt ist,
glatt auf dem Mantel nach Jnnen gerichtet; öffnetaber
das lebende Thier die Schale, um zu athmen, so werden

diese inneren Falten an beiden Mantelhälflen zu aufgerich-
tet und aneinander angelegt, daß klM gilchlossem Höhlk
für die Kiemen entsteht. Die mittlere Falte endlich trägt
mehrere Reihen bräunlicherFühlekz zwischen then stehen
nach Jnnen die gestielten knopfsöunigmAugen Die Pu-
pille ist rund, die ikis braun; das tapetum glänztgelb-
lichroth, oder grün. In der Nähe des Schlossesstehen sie
am Wenigsten dicht. Ihke Aniahl ist nlcht in beiden Man-

telhalfkm gleich. Ich zählteam Mantel der flachen Schale
90, an dem der tieferen nur 60 bei einein etwa 4 Zoll
großen Eremplare. Wenn die innerste Mantelfalte aufge-
richtet wird, treten die Augen bis an den Rand der Schale.

Bei der Gattung Poeten stehen sie ebenfalls zwischen
den Fühlern nach Jnneusv Ihre Lage und Vertheilung ist
sehr vielen Veränderungen unterworfen. Sie liegen sowohl
auf den Rippen, als in den Furche-i,gkoße lzm im Durch-
messer) und kleine (7ls·«im Durchm.) ohne bestimmte Ord-
nung abwechselnd, wobei jedoch öfter zwei kleinere für ein
großeszu gelten scheinen AmDichtrstm stehen st«ein der
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Nähe des Schlosses, besonders hinten. Ihre Anzahl va-

riirt bei Pecten Jacobaeus von 16 bis 24 in der tiefe-
ren und 35 bis 45 in der flacheren Mantelhälste. Sie

kommen nie über den Rand der Schale heraus, auch wenn

sich der Mantelrand und die Fühler ganz ausdehnen. Bei

jungen Thieren sind sit Verhältnißmäßigsehr groß, und schei-
nen deßhalb näher beisammen zu stehen; jedoch ist ihre An-

lkahl geringer, als bei älteren. Merkwürdigist, daß auch
bei den Arten, deren beide Schalen ziemlich gleich, hoch ge-

wölbt sind- in der einen Mantelhälfte mehr Augen liegen,
als in der anderen. Das Verhältniß ist gewöhnlich,wie

3 T 4- höchstens,wie 5 : 65 so bei P. var-ius, P-

glabetn
Tkvb der großenSorgfalt, welche ich bei Lima in-

ilata, Lam., antvendete, war es mir nicht möglich,über
die Lage der Augen sicher zu werden. In der Furche zwi-
schen den Fühlern und der äußerenFalte des Mantels liegt
ein gesäßäbnlicherCanal, welcher ganz mit rothem Pigmente
ausgefülltist; auf und neben diesem Canale und, wie es

mir schien, durch einen Gang mit demselben zusammenhän-
gend, fand ich gelbe Kügelchen, die von einer dünnen Haut
umgeben sind und viel Pigment enthalten. Sie liegen ver-

einzelt, lind ich habe deren nur sieben in jeder Mantelhälfte
zählenkönnen. Von iris, Glaskörper und Linse konnte ich
Nichts wahrnehmen.

Von der Gattung Pitma untersuchte ich P. nobilis

Und P. mut-icata. Bei beiden Arten sind die Augen gelb-
lichbraune, kurzgestielte Kügelchen von z bis il« Durchmes-

sei und stehen auf der Byssusseite zwischen dem äußersten
Mantelrande und der zunächstdaranliegenden Falte, dicht
gedrängtin der Nähe des vordern Schließmuskels, verein-

zelt am hinteren Mantelrande. Die chorioidea hat hell-
gelbes, die iris braunes Pigment. Bei völlig geschlossener
jer bildet die Pupille einen Spalt, welcher mit der Län-

genare der Muschel parallel läuft. Ich zählte bei einem

1-;' langen Eremplare gegen 40 in jeder Mantelhälfte. —-

Durch die vom hinteren Schließmuskel zum hinteren und

unteren Mantelrande gehenden Muskelfasern, welche den ge-

wöhnlichenVerlauf der Sehnerven täuschendnachahmen, kann

man leicht verführtwerden, die Augen an jenen Stellen des

Mantels zu suchen. Ich habe jedoch dort nie etwas finden
können,was als Augen zu betrachten wäre.

Sehr schwer sind sie bei Art-a Noae aufzufinden;
am Leichttstennochin der Nähe des Schlosses, oder an

den Stellen- wo der untere Rand in den hintern, oder in
den VordekfnÜbstgebr.Hier hat nämlich der Saum des

MantelsSME Verdickung,auf welcher sechs bis acht ziem-
llch gfoßeA»UA"·1stehen. Alle sind sitzend. Der untere

RandUNDElee spärlichdamit versehen, sonst aber stehen
sie so dicht-«FaßIch bei einem 2« langen Eremplare 60
Mit Sichkkhkkk m Jeder Mantelhälstezählte. Es sind ihrer
aber chek Mehl-JdePMSEL Ihre Farbe ist braun, dunk-
ler. als die danebenllkgmdmPigmmkfcecken.Nur bei den

größerenkonnte ich M Pupillemit burchscheinendem tape-
cum bemerkmz auch scheinenhckusigtheilweiseVerschließun-
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gen, oder· wenigstens bedeutende Bewegungen in der iris

vorzukommen.
Der kliaum des Mantels von Pectunculus pilosus

hat zwei dicht aneinanderliegende Falten, welche, wie bei an-

deren Bivalven, in der Nähe des Schlosses in eine zusam-
menlaufen. Am Vorderrande ist diese eine dunkelbraun ge-

säumt,was größtentheilsvon den darauf befindlichen, sitzen-
den Augen herrührt Dieselben stehen theils einzeln, theils,
in Gruppen vereinigt, auf dunkelbraunen, orangenartigen,
wiewohl nur wenig hervorragendem Erhöhungen Jn den

Gruppen, welche beiläufigF —- Z««im Durchmesserhaben,
liegen die Hornhäuteso eng aneinander, daß sie im Zusam-
menhange bleiben, wenn man sie von den unterliegenden
Geweben losreißt. Die einzelnenHornhäutesind jedoch rund.

Man könnte diese Häuschenaggregirte Augen nennen, denn

sie haben alle Merkmale derjenigen zusammengesetztenAugen,
welche man mit diesem Namen bezeichnet. Die Anzahl der

einzelnen Augen in einer solchenGruppe beträgt 20 bis 30s

Sie sind etwas kleiner, als die einzeln stehenden, und die

Durchmesserbeider verhalten sich, wie 5 : 7, oder wie 5 : 8.

Die Pupille ist in allen Augen rund; die chorioiriea roth;
Glaskörperund Linse sind selten deutlich zu sehen. Am un-

teren und hinteren Rande des Mantels scheinen die Grup-
pen häufiger,dagegen die einzelnen Augen seltener zu seyn.
Nicht zu verwechseln mit den augentragenben Erhabenheiten
sind die zwischen ihnen liegenden Pigmentslecken. Abgesehen-
davon, daß letzteren die charakteristische Hornhaut fehlt, find
auch die in ihnen enthaltenen Pigmentzellen kaum die Hälfte
so breit, als die Augen und laufen nach Innen spitzig zu,
so daß sie wie kleine Kegel aussehen, deren Basis und

Spitze eine helle, pigmentlose Stelle haben.
Die großeMasse dunkel violetten Pigmettts, die bei

Mytilus edulis unter der epidermis des Mantels und

besonders an den gezackten Lappen desselben sitzt, macht es

unmöglich,sich von dem Sitze der Augen genau zu überzeu-
gen. Doch habe ich in den Zacken der Mantellappen in
der Nähe der kurzen Röhre, in welche hinten der Mantel

ausläust, dunkelbraune, runde Körperchengesehen, welche
man für Augen halten könnte. Ob diese Kügelchenaber

auch einen Glaskörperund eine Linse enthalten, fragt sich.
Etwas näher konnte ich der Sache rücken bei Mytilus
barbatus, I-. (M0(ii01a barbatu, Lam.) An dieser
Art sind die Fransender Röhre und des Hinterrandes nicht

so deutlich ausgtpkagt, als an der vorhergehenden. Es sind
vielmehr nur kleine, einfache, runde LeippchenVorhanden-
Statt bes violetten Pigmentes stehen auf den Spitzen der

Lappen und in den Vertiefungenzwischen den letzteren schon
mit bloßemAuge erkennbare, runde, gelblichweißeFlecksns
Ich glaubte, in ihnen ein einfaches Auge zu bemerken.

Ihre Anzahl ist groß, aber unbestimmt. Sie unterscheiden

sich voll den rings um dieselben stehenden Pigmmkflkckm
dadurch, daß sie kugelig und tompart, währenddie Yigmtllv
steckenunregelmäßig-gezackt, mit Aesten Vekschm lind Und

häufiguntereinander zusammenhängen.
Um M Der Gattung Cardium (C· Säule- L- und

c. tuberculatum, L.) die Augen gis-Fluchschen zU kön-
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nen- muß man frischeThiere in eine flacheSchale mit Seewas-
ser setzen. Fängt das Thier an, die Schalen zu öffnen,so
kommen am hinteren Rande zuerst einzelne dünne, sehr lang
ausstreckbare, Fäden heraus, lvelche nach allen Richtungen
bewegt werden; jeder Faden trägt ein Auge. Je weiter

die kurzen Manteleohren hervortreten, desto mehr solcher

fühlerförmigenFäden erscheinen. Hat man das Thier län-

gere Zeit in Ruhe gelassen, so erscheint die Athemröhre
ganz, die Afterröhre zur Hälfte ihres Umfanges, mit un-

zählbarenfadenförmigenZörtchen bedeckt, deren jedes entwe-

der ganz an der Spitze, oder seitlich, etwas unter derselben,
eine Auge hat. Die Augen können in die Stiele eingestülpt
und die Stiele selbst bis zur Form einer kleinen Warze ver-

kürzt werden. Dieß macht die Untersuchungan todten Thie-
ren sehr schwierig. Die Menge der Augen ist außerordent-
lich groß. Man kann sich einen ungeseihten Begriff Von

ihrer Anzahl machen, wenn man ein frisches Stück der

Mantelröhren unter das Mikroskop nimmt. Zwar ziehen

sich alle Augen zurück, aber das tapetum scheint bei

den meisten durch die Pupille durch. Jch kann das Bild,
welches die vielen glänzendenPunrte gewährt, mit Nichts

passender vergleichen, als mit dem gestirnten Himmel. Die

außerordentlicheMenge der glänzendenPunrte ließ mich an-

fangs zweifeln, ob sie auch alle von den Augen herrühren;
aber ich überzeugte mich später durch verschiedene Versuche
davon zur Genüge.

(Schll·lß solgt.)

Mir-retten
Ueber die Anatomie der Giraffe haben die Herren

Joly, Professor an der Farultät der Wissenschaften zu Toulouse,
und Lavocat, Prosector der Veterinärschule daselbst, der Pariser
Academie der Wissenschaften am 12. Februar eine Mittheilung ge-

macht- die sich auf die Section eines Giraffen-Weibchens gründet,
das unlängst zu Touloufe anlangte und bald darauf starb. Es

wird dadurch Manche Lücke in der Anatomie dieses merkwürdigen

Thieres ausgefüllt. Der ungeheuer lange Nahrungsschlauchdes frag-

lichen Eremplares maß 64 Meter65 Centiln. (etwa 55Ellen), war aber

im Vergleich mit dem der Thiere, welche der Giraffe am Nächstenver-

wandt sind, ziemlicheng. Die Structur des Magens stimmte mit der

von Sir Everard Home gegebenen Beschreibung derselben nicht

in allen Punrten überein. Wenn, wie behauptet wird, die Giraffe
keinen ihr eigenthümlichenTon hören läßt, so erklärt«sichdieß aus

dem fast rudimentären Zustand ihres Kehltopfes. Die Vertheilung
der meist durchaus normalen Gefäße erinnert an die- Welche man

bei den großen wiederkäuenden Hausthieren beobachtet« An dem
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Geschlechts-Harns2ipparat bemerkt man eine Eigenthümlichkein
deren Zweck darin bestehen dürfte, das Herabfallen der Eier in die

Avdonlinalhöhle zu verhindern, nämlich eine Art von Sack, wel-

cher durch die Falten der Sublttmbar-Ligamente gebildet wird
und Trichter der Muttertrompete umhüllt. — Die Hautmuss
teln fehlen durchaus und werden durch eine starke aponeurotische
Schicht ersetzt, welche den ganzen Körper einhüllt ttnd in mehreren
Regionrn mit einer Lage von gelbem Fasergewebe gefüttert ist« Der
Character des ganzen Locomotionsshstemsdeutet bei der Giraffe
auf große Kraft in Gesellschaft von bedeutender Geschwindigkeitund

Gewandtheir hin. Das Gehirn, welches voluminöser ist, als bei’m

Ochsenund Pferde, macht·stch durch die große Zahl und die Tiefe
seiner Windungen belnerkltch. Es wog, mit Entschluß des kleinen

Dirne-,710 Grammett. Das Stelet ist noch nicht vollständig un-

tersuchtworden; indeß haben sich die Toulouser Anatomen davon

uberzeugt, daß das dritte Hern- welches man allgemein der Giraffe
zuschreibt, nichts weiterist- als ein Vorsprung auf der Medianlinie
des Stirnbeins, der um so stärker hervortritt, je älter das Thier
wird. Aehnlich scheint es sich- obwohl Cuvier anderer Meinung
ist« nlit den seitlichen Hörnern zu verhalten. Ueberhaupt gleicht
die Girasfe rücksichtlich mehrerer Punkte ihrer innern Organisation
unsern großen Haus-Wiederkäuern·bedeutend;rücksichtlichanderer

nähert sie sich den Einhufern und ln’sbefondere dem Pferde; rück-

sichtlich anderer, endlich, behauptet sie eine vollständige generische
Eigenthümlichkeit.

·

Ueber die Fettbildung in der Leber der Gänse hat
Herr Persoz Beobachtungen angestellt und der Academie der Wis-
senschaften zu Paris mitgetheilt. Nachdem zwei gemästete Gänse
Einiges bemerken ließen, was mit den BeobachtungenAndekek über
die Fettbildung in Widerspruch schien, so stellte der gewandte Che-
miter neue Beobachtungen an neun Gänsen an, die er unter seinen
Augen mit Türkifchem Korn stopfen ließ. Er hatte nämlichbe-

merkt, daß die Quantität des vorgefundenen Fettes, in den zwei
ersten Gänsen, welche in der im Elsaß allgemein gebräuchlichen
Weise gemästetworden, beträchtlicherwar, als die, während der
Mästung eingetretenen Zunahme des Gewichtes; und er hatte da-
raus geschlossen, daß die Substanz der Gans selbst in Etwas zu
ihrer Fettbildung beigetragen habe. Die jetzt nlitgetheilten Experi-
mente bestätigendieß. Seine bisjetzt erhaltenen Resultate spricht
er nun in folgendem Satze aus: 1) Nach meinem Versuche wird
die Gans nicht allein fett durch das in dem türkischenKorne ent-

haltene Fett, sondern sie bildet selbst einen Theil des Fettes auf
Kosten des in dem türkischenKorne enthaltenen Stärtemehls und

Zuckers und vielleicht auch vermittelst ihm eignen dePetsUbstanzs
weil die Quantität des in ihr gebildeten Fettes gewöhnlichmehr,
als das Doppelte des in dem Mais enthaltenen Fettes,beträgt. 2)
Wenn eine Gans gemästetworden ist, enthältsie eine größere
Quantität Fett, als die in ihr erfolgte Gewichtszunahme beträgt.
Z) Während des Mästens verändert das Blut der Gans seine Zu-

sammensetzung, indem dasselbe reich wird an Fett und. das Eiweiß
abnimmt, oder sich modificirt. 4) Es schelnk An gewisses Verhält-
niß stattzusinden in der Vergrößerung der Leber Und der Quanti-
tät des gebildeten Fettes.

—

Heilltunda
Ueber Abscesseder prostata.

Von Le Roy-d«Etiolles.
V e lp e au bemerke: »die neueste prostatitis kommt nur

bei Erwachsenen V0k- Und nur ausnahmsweise bei Kindern

und Greifen-« (Gazette des Hapiiaux, 18. Der-ern-
hke 1842·) Es isteaberleicht, das Gegentheit zu erwei-

sen. Eine phlegmonoseEntzündet-Iaentsteht nämlich offen-
bar aus einer aruten EntzündungzAbscesseder prostata
aber, die, wie alle Abscesfe-etst aus phlegmonöserEntzün-

dung sich bilden, lverden häufiger im Greisen-als in an-·

deren Lebensaltern beobachtet, Und zwar aus folgendem
Grunde. Der Uebergnng der chkvnischenEntzündungiUk
aruten ist bei drüsigenOrganen ska häufig, Congestivkk
Zustand Und HypekkkophieVek prostata ist demnach eine

günstigeBedingung W Entwickelungder atuten Entzün-
dUngZ nUs gleiche Weise beobachtetman dieß bei den Ton-
sillen,, welche ebenfalls Schleimdküsmsind, deren Lage ge-
stattet, ihre pathologischenVeränderungen besser zu verfol-
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gen. Einige Fälle, die ich bei 70- und 80jährigenGreifen
beobachtet habe, werden meine Ansicht bekräftigen.

Erster Fall. Herr B» dessen Krankheitsgeschichteich
in meinem Werke über Lithotripsieausführlich mitgetheilt
habe, kam im Alter Von 79 Jahren nach Paris, um sich
von einem Steine durch die Operation befreien zu lassen.
Nach einer beschwerlichen Reise hatte er ein heftiges Fieber
mit Frostschauekns Blutegel und Bäder brachten keine Er-
leichterung. Es wurde nun die Blase erplorirtz durch den

Durch-tritt des Catheters am Blasenhalse entstand eine Rup-
tur fdekWandung eines Abscesses, und der Kranke verlor
unmittelbar darauf fast ein Glas voll Eiters. Nach Vier-

zth Tagen war der Eiterheerd gereinigt, und die Zertrüm-
MEIUUS des Steines glücktevollkommen.

Herr B. ist jetzt 85 Jahre alt und genießteiner guten
Gesundheit.

«
Zweiter Fall. M., 78 Jahre alt, fühlte seit acht

Jahren immer häusigerdas Bedürfniß, Urin zu lassen; der

Urin ist trübe und fließt in einem schwachen und dünnen

Strahleab; jetzt leidet er an vollkommener Retention. Jch

führteeinen sechs Millimeter dicken, gekrümmtenCatheter
ein, vermittelst dessen ich eine große Quantität Urin abstie-
ßen ließ; am zweiten Tage floß eine Menge Eiters ab.

Hierauf stellte sich ein Frostschauer mit Fieber und Delirium,
coma und Trockenheit der Zunge ein; diese Symptome,
welche man als Erscheinungen der Resorption des Eiters
betrachten kann, verschwanden; der Kranke genas, und die

-Entleerung des Urins ging 6 Monate nachher viel besser
ab, als vor diesem Zufalle.

Dritter Fall. M. v. B., 87 Jahre alt, mußte
seit mehreren Jahren sehr häusiguriniren; Catarrh der Blase;
außerordentlichheftige, gegen den After sich hinziehendeSchmer-
sen. Jm Vereine mit Herrn Guersant, dem Vater, und

Jacob,. erkannte ich sogleich den Uebergang einer chronischen
prostantis in das acute Stadium. Mit einem eingeführ-
ten elastischen Catheter erkennt man, daß die Blase nur

zum sechsten Theile entleert werden konnte. Da dieser je-

ddchnicht fortwährendertragen wurde, so führt man ihn
vier Mal täglich ein. Tags darauf wird mittelst des Ca-
theters dicker Eiter entleert, und der Ausfluß hört nach Ver-

lauf einer Woche auf. Die Einführung des Carheters wird
UUT VierMal täglich wiederholt. Der Ausfluß des Urins

Lenzsich jetzt wieder her. Nach einigen Monaten bekam
) ettrKrankennicht mehr zu Gesicht.

fähr LäceråcrFall. M., 90 Jahre alt, muß seit unge-
37 n Jabkev sehr häufig Urin lassen; dieser ist immer

mehr und mehr getrübt, fließt in immer schwächeremStrahle
ab ZmdkannMdlich gar nicht gelassen werden. Jch führte
endlich einen Catheter in die Blase ein, welcher liegen blieb,
lind am dritten Tage floß ein halbes Glas voll Eiter ab;

arm-nMonat lang wurden täglichDurchspülungenmittelst
ein« sonde a qouble courant eine Stunde lang ge-

Yachh Wonach W Blase sich bis auf drei Viertel ihres
JUDOMS VVU selbst entspms Der Kranke führt Morgens
und Abends den Cathetek selbst ein, um die Stofckungdes
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Restes des Urins zu"verhindern. Er ist jetzt 94 Jahre alt

und erfreut sich einer trefflichen Gesundheit.
Fünfter Fall. Dr· R» 82 Jahre alt, leidet an zu-

nehmender Hypertrophieder prostata rnit vollkommener Ne-

tention des Urins; die Einbcingung des Catheteks ist schwer.·
Es entleert sich ein Abseeß, dessen Ausfluß nach wenigen
Tagen aufhört, wonach die prostata kleiner wird. Das

Vermögen, zu utiniren, stellt sich jedoch unvollkommen wie--

der ein. Der Urin ist klar. Nach drei Monaten stellten

sich Symptome von Hirnekweichungein; der Krankestarb
Sechster Fall. Dr. B., 78 Jahre alt, leidet seit

sechs Jahren an zunehmender Hypertroplsie der prostata
mit Urinverhaltungz der Kranke versucht die Einbringuna
des Cathelers und bahnt sieh einen falschen Weg. Ich ge-

langte in die Blase, worauf eine Menge Urins und zugleich
eine großeQuantität Eiters, welcher offenbar durch die Oeff-
nnng eines Abstesses stch entleerte, ausstoß. Jch führte ei--

nen Catheter ein, welcher liegen blieb. Nach 14 Tagen
floß klarer Urin ab; bei Untersuchung der Blase entdeckte

ich Blasensteine, welche ich zertrümmerte,und wonach ich

gegen 282 kleine Steine künstlichentfernte. Die Gesund-
heit stellte sich wieder her.

Siebenter Fall. L., 80 Jahre alt, litt an Sym-
ptomen einer Vergrößerungder prostata, die seit ungefähr
vier Jahren immer zunahm, zugleich mit Urinverhaltungs
mittelst des Catheterismus wurde ein blutiger Urin entleert.

Am dritten Tage floß eine Menge Eiters ab, wonach die

Geschwulst abnahm nnd das Vermögen zu uriniren sich zum

Theil lviederherstellte und bereits länger, als ein Jahr, fort-

besteht.- Bei demselben Kranken fanden sich auch Hydatiden
in der tunica vaginalis mit einer solchen Verdickung des.

scrotum, daß die Hüllen des Testikels nicht weniger, als

drei Centimeter Dicke, hatten.

Achter Fall. C» 80 Jahre alt, leidet an Blasen-
steinen mit aruter prostatitis, ohne Hypertrophie des vor-

dern Theiles; der Absreß wird geöffnet, der Ausfluß hört
nach zehn Tagen auf, wornach der Stein zertrümmertwird.

Ein Jahr später entwickelt sich Catarrh der Blase, welcher

seit zwei Jahren, troh aller angewandten Mittel, noch fort-

besteht.
"

Neunter Fall. B» 82 Jahre alt, litt an Vergrö-
ßerung der pk08t6t3, deren Symptome bereits seit fünf
bis sechs Jahkev bestehen. Die Schwierigkeit, Urin zu

lassen, hat plötzlichzugenommen, zugleichsind heftige Schmer-

zen vorhanden. Vermittelst des Catheters wird eine Menge

schleimigen Urins entleert, welcher nach drei Tagen, weih-

rend welcher die Sonde liegen blieb, hell wird. Am vierten

Tage entleert sich eine beträchtliche Quantität Eiters. teDer
Urin wird Wieder klar und täglichmehrere Mal auf kunst-

lichem Wesie entleert. Dieser Zustand dauert seit 3 Iahken

an; im Uebrigen ist die Gesundheit gut.

ZUMUM ist die prostata der Sitz einer Reihe kleiner

Abscesse- entweder dadurch, daß die Entzündung Von Sinkt

Stelle der Drüse auf die andere übergeht-»Um-Vaß der

primitive Abseeß sich- wjkdkkum füllt und jedes Mal die«

SVMPkVMe wieder hervorruft, welche W SUppuration be-



91

gleiten, oder anzeigen. Diese Aufeinanderfolgevon Absces--

sän
habe ich niemals deutlicher beobachtet, als in folgendem

alle:

Zehnter Fall. General D., 71 Jahre alt, litt seit
zwei Jahren an einem Blasensteine. Bei der Untersuchung
fand ich und Herr Mariolin eine beträchtlicheRasch-mil-
lung der prostata, wodurch die Blase nicht vollkommen

entleert werden konnte. Obwohl der Catheterismus ohne
die geringste Gewalt ausgeführt wurde, erfolgte doch im

Laufe des Tages ein starker Schüttelfrost, worauf Hitze sich
einstellte; in der darauffolgenden Nacht erneuerte sich der

Schüttelfrost ebenso heftig, wie zuvor. Die Zunge war

trocken. Es wurden 30 Blutegel applirirt und zwei Gram-
men schwefelsaures Ehinin verabreicht; denn es ist der Er-

fahrung gemäß,daß dieses Fieber, mit perniciöserForm, selbst
wenn ihm eine organische Veränderungoder ein Eitekungs-
Proceßzu Grunde liegt, die China erfordert, dessenWirkung
hier vielleicht antiseptisch ist.« Wie dem aber auch seyn
möge, das Fieber verlor sich; nach acht Tagen enthielt der

Urin Eiter; nach drei Wochen wurde er klarer und die Li-

thotritie konnte unternommen werden« Die Operation wurde

ausgeführt,und die Anschwellung der prostata dauerte noch

fort. Alle Monate stellten sich Fieberbewegungen mit Un-

wohlseyn ein, worauf nach drei bis vier Tagen in dem Urine

sich ein dicklicher Eiter zeigte. Dieser Zustand dauerte zwei
Jahre lang. worauf die Crisen sich verlängerten,und jetzt
hat sich seit drei Monaten kein Eiter mehr gezeigt.

Eilfter Fall. Jm verflossenenJahre beobachtete ich
mit mehreren Collean einen Kranken, bei welchem ich diese
sich wiederholende oder immer sich erneuernde Anfüllung der-

selben Absressemit besonderen Symptomen beobachten konnte.

Nicht Schauer- oder Fieberanfällesündigten die jedesmalige
Entstehung oder Nerrudescenz der Eiterung an, sondern es

geschah dieses durch einen sehr heftigen rheumatischen oder

neuralgischen Schmerz, welcher von der rechten Hüfte bis

zum Kniee derselben Seite sich hinzog. Nach einigen Mo-

naten war die Entleerung vollkommen, und· die Gesundheit
hergestellt.

Jm folgendenFalle war der Ausgang nicht so glücklich-
Zwöifter Fall. L» 79 Jahre alt, leidet seit 4 oder

5 Jahren an Vergrößerungder pt·ostata. 1839 war voll-

kommene Urinverhaltung vorhanden, und Rour Cpplicirte
den Catheter Nach vierzehn Tagen stellte sich die Ukkns

verhaltung wiederein, zu welcher Zeit ich, da Rour ab-

wesend War- gerufen wurde. Die Einführung eines gebe-
genen, ecastiichen Catheters, ohne Stilet, war leichks Am

andern Tage ging eine Menge Eiters ab, worauf die Durch-,
spülUUgangewendet Wurde. Acht Monat-e lang welk Wka
das Vermögen-Urin zu lassen, wieder vorhanden, jedochOhne

daß die bewuka Vikgkößerteprostata kleiner wurde. Es

bildete sich Ein neuer Weg an der entzündetenEichel- die

Einführung des Catheters wak reicht. es trat iadeß Fieber
eins, mit Symptva M Eikikkesvkptiomwelches den Kran--

ken im zweiten Anfalle aufrieb.
Die Absresseerneuern sich nur nach langen Jnkekvzllkm

z. B» nach einem Jahre UND Mich noch längererZeit.
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Ein Kranker, welcher mir von Herrn Baudelocque zu-
geschicktwurde, lieferte mir hiervon ein Beispiel-

Dreizehnter Fall. J» 80 Jahre alt, litt an pu-
rulentem Catarrh der Blase mit beträchtlicherEonkraction der-.

selben. Die prostata war beträchtlichvergrößertund fort-
währendesFieber vorhanden. Nach Erweiterung der Harn-
röhreund künstlicherEntleerung des Urins wich der Eatarrh.
Nach einem Jahre stellten sich heftige Schmerzen im rec-

tum ein, der. Urin konnte nur mit Beschwerden gelassen
werden, und endlich trat vollkommene Urinverhaltung ein.

Nach zehn Tagen wurde der Eatheter eingeführt, wornach

sich Eiter entleerte, und der Eiteraussluß dauerte drei Wo-

chen lang. Ein Jahr lang war der Zustand befriedigend.
Hiernach aber bildete sich ein neuer Absreß, welcher dieselben

Symptome zeigte, dieselbe Dauer und ein gleiches Resultat
hatte. Dieses Mal blieb jedoch der Urin trübe, trotz der-
Jnjertionen mit Theerwasser und Copaivbalsam. Hierauf
verstrich wieder ein Jahr, worauf sich ein neuer Absceßbil-

dete. Die Suppuration verringerke sich, worauf nach einer

geringen Besserung Frostschauer eintratenz der Krankewurde
endlich erschöpftund starb; die Leichenöffnungkonnte nicht

gemacht werden.

Jch könnte zu der bereits angeführtenZahl noch viele
andere von 70- und 80jährigen Greifen hinzufügen, bei
welchen ich Abscesse in der prostata sich bilden sah, wobei

sich bei Jedem besondere Umständenoch bemerklich machten.

Die Krankheitsgeschichte mehrerer derselben werde ich später-

hin mitzutheilen, Gelegenheit haben. (Gaz. des Kupi-
taux, 6. Mai 1843.)

Astbma intertnittens.

Von Dr. Stratton.

Thomas O’Brien, sechszehnJahre alt, ein Schiffs-
junge, mager und groß gewachsen, wurde am Z. August-
1839, 9 Uhr Vormittags, plötzlichvon heftigeneSchmerzen
in der regio sternalis und starker OrthOPNVe befallen;
Puls klein und schwach, Aussehen sehe Angstvolb —

9;I- Uhr Nachmittags. Dyspnöe und Schmerz fast gänzlich
verschwunden. (Blasenpflaster auf die Bkusti FUßbCV-ein

Abführmittelaus Calomel und Rheum- dann Masns MI-

Phu1·.)
4. August, 10 Uhr Vormittags. Das Blasenpflgstek

hat gut gezogen, reichliche StuhleUsleekUUO keine "Dyspnöe,
kein Schmerz, Puls und Zunge hOkMAl, etwas schwach.

5. August, 9 Uhr Vormittags. Schwäche,etwas Appe-
tit, Zunge etwas belegt. (Magn. sulph. und Rheum.)
— tez uhk Nachmittage-. Große Athemnokh,bei jede-:
Erspiration ein grell pfeifendskTM- Gesichtsausdrucksehc
angstvoll, Puls frequent, klein und schwach, (Warme Fo-
mente auf den oberen Theil der Brust, AdkkkzßVon 6 Unzen
im Sitzen, bis zur Ohnmacht.) Dek Pakoxysknus dauerte
in seiner ganzen Heftigkeit eine Viertelstundelang. Bevor die
Vene geöffnetwurde, war der Schmpkzfast ganz verschwun-·
den und die Respiration war freier geworden; nach 20 Mi-
nuten ganz wohl.
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«6. August, 9 Uhr Vormittags Das Blut ist weder

schaumignoch becherförtnig,der Blutkuchen von normaler

Stärke, weder Dyspnöe noch Schmerz, Haut heiß, Zunge
belegt, mehre Stuhlausleetungen, Schwache-.

7. August, 9 Uhr Vormittags. Etwas Schlaf in der

Nacht, Haut heiß- Dllkst, Zungebraun belegt. —- 10 Uhr

Nachmittags.«Ein heftiger Krampfanfall zuerst in den

Beinen, denn in der regio iliaca des-irrer, darauf Schmerz
am oberen Theile des Brustbeines, Athcnen sehr erschwert,
Pfeife-M-eEtfpkkntion Nach 15 Minuten Ende des Paro-
EPSEUFS(S«Mfkskgauf die Brust währenddes Anfalls, dann

dp1r1t. Intr. aetb.)
8 A11811st-9 Uhr Vormittags. Keine Dyspnöe,Haut

normal, etwas Durst, Zunge belegt, Puls weich, schwach,
ksm APpetit, Z series (Cl)inin und Portwein). — 8 Uhr
Nachmittags Kurzer Schmerzanfall in der Mitte des
stemum und Dyepnöe.

9. August, 5 Uhr Vormittags. Puls, Haut und

Zunge normal, weder Schmerz noch Dyspnöe, etwas Appe-
tit, sedes l, etwas Kopfschmerz in der Nacht. (Mittel
dkeselben). —— 10 Uhr Nachmittags. Schauer und Frost
zwei Stunden hindurch.

10. August, 2 Uhr Vormittags. Krampf in den

Beinen, dann im Unterleihe 10 Minuten lang. — 9 Uhr
Vormittags. Kein Schmerz, Schwäche (Chinin fortzusetzen),
von da an kein Anfall von Dyspnöe, Schmeer oder Krampf
mehr, er nahm Chinin noch einige Tage und war in un-

gefähr acht Tagen genesen-
Die Aehnlichkeit der Parorysmen des Z. und 5. August

genügt, um hier den Tertiantypus zu statuiren, wofür auch
der dritte Ansall am 7ten spricht; der Vierte Anfall am

8ten zeigte aber, daß das Uebel den Quotidiantypus an-

nahm, und die geringere Heftigkeit desselben war vielleicht
dem Chinin zu verdanken. Das Froststadium des intermits
tens bei’m fünftenAnfalle am 9ten enthülltenoch mehr
das Wirken der Natur, und die Leichtigkeitdes sechsten und

letzten Anfalles am 10ten zeigt die Abnahme des Uebels
Der Kranke hat seit der Zeit mehrmals an gewöhnli-

chem Wechselsieber gelitten
Das Wesen der Affection geht auch aus den Wirkun-

gen der Behandlung hervor. Das zur Zeit des ersten An-
falles applirirte Blasenpflaster hatte keinen Erfolg, da der

Anfalljmcheiner Viertelstunde aufhörte, und der Aderlaß
Zur Zeit des zweiten Anfalles hatte keine Wirkung auf den-

stFbmsda, Er fast schon vorüber war, bevor das Blut zu
fließenMflngs Auch die früheintretendeOhnmacht und das

YEUZPHUIdes Blutes widersprechen der Annahme von Ent-
sundu"g’ von-TMgeht auch aus dem mit Nutzen ange-
wendeten Chinin hervor-·

Was nun die S .

trifft, sp warm
Vmpkome der einzelnen Parorysmen be-

im ersten Pawrysmusz
Brust;

im zweiten PAkapsmusr
der Brust und der glotthz

Krämpfein den Muskeln der

Krämpfe in den Muskeln
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km dritten PakdkysMuN Krämpfe in den Muskeln
der Beine, des Bauches- der Brust und der glottisz

im vierten Parorosmus: wie bei'm drittenz
im fünftenParorysmus: kein Krampf, ein unvollständi-

ger Anfall von Wechselfieberz
im sechsten Parorysmust

Beine und des Bauches.
Es läßt sich daher ausstellen- daß asthma steter-mit-

tens nicht von Congestion oder Entzündung,sondern von

Krampf abhängt.

Behandlung. Wenn der Anfall Vorüber ist, so ist
die Behandlung des intekmittikenden Asthma dieselbe-,wie bei

dem gewöhnlichemintermittirenden Fieber, nämlich die An-

wendung von Calomel als Abführmittel, und nach dessen
Wirkung das cliininum sulp11t,n·icum.(B(1ini). med.
and sur-g. Journal, Oct. 1843.)

Krampf der Muskeln der

Palatoplastiek oder Operation zur Heilung
des gespaltenen harten und weichen Gaumens.

Von Dr. Mason Warten.

Der Kranke, ein junger Mann von fünfundzwanzig
Jahren, hatte eine angeborene Spaltung des weichen und

harten Gaumens, indem die Knochen bis zum processus
alveolakis getrennt waren bei einer Abweichung nach der

linken Seite. Wenn man in den Mund hineinsah, lag der

ganze hintere Rachen frei mit den Oeffnungen der Eusta-
rhischen Röhre und dem Boden der linken Nasenhöhle.
Die Sprache des Kranken war so undeutlich, »daß er sich
nur mit der größtenMühe verständlichmachen konnte.

Das Schlucken war immer unvollständiggewesen; besonders
wurden Flüssigkeitennur mit vieler Schwierigkeitgeschlucktund

oft durch die Nase wieder ausgestoßen. Bei’m ersten Anblick

waren die Weichtheile kaum sichtbar, indem sie durch die

Aktion der Muskeln in den Seiten des Schlundes fast ganz

verborgen blieben. Mit einer Pinrette ergriffen, konnten sie
zum Theil hervorgetzogen werden, wiewohl mit bedeuten-

dem Widerstande. Da die alten Methoden dem Kranken

keine Hülfe schaffenkonnten, so führte ich folgende Opera-
rion aus:

Der Kranke wurde in helles Licht geselzt, der Mund

weit geöffnetUnd der Kopf von einem Assistenten gehörig
Unkpkstützkzmit »einemlangen, doppelschneidigen, an der fla-
chen Seite gekrummten Messer schnitt ich nun sorgfältigdie

Schleimhaut des harten Gaumens bis zu den Wurzeln des

processus alveolaris auf. Durch dieses Verfahren, wel-

ches nicht ohne bedeutende Schwierigkeit ausgeführt wurde,

schien die Membran sich allmäligzu entfalten und konnte

leicht an der seht weiten Spalte entlang gezogen Wekdkm

Ein schmalecSkkskf wurde nun von den Rändermdeswei-

chen Gaumens entfernt und mit ihm die zwei Halften der

uvula. Auf diese Weise erhielt ich einen contaniklkchen
Lappen, Wekchkk An den Wurzeln der Zckhkskanfing Und-sich
rückwärts bis zu den Rändern des GAUMMTECWShin er-

streckte. Endlich wurden sechs Suturen einst-führtund die
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ganze Spalte auf diese Weise ausgefüllt. Dem Kranken

wurde angerathen, sich so ruhig, als möglich,zu verhalten,
und sich zu hüten, selbst den sich im Rachen ansammelnden
Schleim zu verschlucken, der, so oft es nöthigwar, sorgfäl-
tig mit einem Schwamme ausgespieltwurde. Am nächsten

zTage befand sich der Oderirte wohl. Er klagte über etwas

Schmerz, oder vielmehr über ein Gefühl von großer Leere

in den Gedtirmem welches durch warme, spirituose Fomen-
tationen gehoben wurde.

Am dritten Tage trat ein geringer trockener Husten ein,
in Folge des zähenSchleimes, der sich im Schlunde und

in den Luftwegen angesammelt hatte. Der Husten wurde

temporeir durch ein Clystir von Hasergritlzeerleichtert, nahm
aber in der Nacht so sehr zu, daß die obern und Un-

tern Nihte ausrissen. Jch ließ nun den Kranken flüssige
Nahrung genießen,welche die Reizung im Schlunde sogleich
beschwichtigte. Die vier andern Ligaturen wurden an den

folgenden Tagen entfernt, die letzten sechs Tage Mich Ver

Operation. Nach drei Wochen kehrte der Kranke in seine

Heimath zurück,nachdem sich ein fester fleischiger Gaumen

hinten gebildet, und die Hälfte der Spalte im harten Gau-

men obliterirt war.

Im folgenden Frühling operirte ich vou Neuem die üb-

riggebliebene Spalte im harten Gaumen, und es gelang mir

nur, sie bis zur Hälfte zu schließen,indem die Gewebe sehr

schwer nachgaben, in Folge der durch die frühereOperation
bewirkten Entzündung. Die kleine zurückbleibendeOeffnung
ließ ich durch eine goldene Platte schließen· Die Sprache,
sowie das Schluckvermögen,waren bedeutend gebessert, und

der Kranke wird, ohne Zweifel, sobald die Weichtheile nach-

giebiger geworden sind, die normale Intonation der Stimme

größtentheilswiedererhalten.
Seitdem ich diese Operation ausführte,habe ich Gele-

genheit gehabt, sie in dreizehn verschiedenen Fällen zu wie-

derholen, welche, mit einer einzigen Ausnahme, glücklichver-

liefen; entweder schloßsich die ganze Spalte, oder der harte

und weiche Gaumen, oder doch so weit, daß die zurückblei-
bende Oeffnung leicht durch einen, an dem anstoßendenZahne

befestigten Obturator geschlossenwerden konnte. (The New-

England Qual-terly Journal ofMedicine and surgery,
April 1843.)

Miscellem
Ueber den Zucker im diabetischen BlUXh VON ok-

Benre Jenes. — Das sehr empfindlicheReagens ka Trauben-
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zucker, welches Professor Mitscherlich, als eine Entdeckung des

Herrn Trommet, der Academie der Wissenschaften in Berlin im

Jahre let-il mitgetheilt, wurde von ihm erfolglos bei der Untersu-
chung des diabetischen Blutes angewendet. Er fand jedoch, daß
jenes Reagens die Gegenwart von kzzzz Theil Traubenzucker im
Blute anzeigen werde. Ich wiederholte das Experiment an dem Blute
eines Kranken , der seit einem Jahre an aiabetes litt und sichim Allge-
meinen ziemlich wohl befand. Am 24. Januar 1843 wurde ihm ein

Aderlaß von 12 unzen gemacht, nachdem er drei Stunden vorher
Brod und Fleisch genossen hatte. Am folgenden Morgen hatte sich
das Blut hinlänglich gesondert, das Serucn war milchigz der

Bluttuchen am Rande aufgeworfen und becherfdrmigz das specifi-
sche Gewicht betrug 1029,7. Das Sei-um wurde, mit Aether be-

bandelr, klar, und das Reagens für Traubenzucker gab ein negati-
ves Resultat, indem der anfangs gebildete Niederschlag sich nicht
wieder auflös’te und nur bei’m Erhitzen dunkler wurde, zum Theil
·in Folge der dunkelrothen Farbe-, welche durch die Einwirkung von

Aetzkali und schwefelsaurem Kupferoryd auf Fibrin oder Albumen

hervorgebracht wird. — Das Eiweiß wurde deßhalb entfernt, in-

dem ich das Serum im Wasserbade bis zur Trockne abdampfte.
Das Residuum wurde fein gepülvert, mit Wasser behandelt, siltrirt
und auf-Traubenzucker geprüft. Nun trat die characteristische Ber-

änderung ein. Der Blutkuchen desselben Blutes wurde nun auf
dieselbe Weise behandelt, und das Riesens ergab gleichfalls seinen

Zuckergehalt. Der zwischen M! SUMVM Vol dkm Adkklasse Und

neun Stunden nach demselben gelüssknkllrin betrug 5 Pinten, spe-
cifisches Gewicht 1031,3. Als es auf dieselbeWeise geprüft wurde,
ward die Flüssigkeit zuerst blau, und dann bildete sich ein reichli-
cher Niederschlag, welcher anfänglich hellger war und nach einigen
Stunden dunkelgrünwurde. — Harnsöute allein bildet nicht die
klare blaue Lösung, obgleich sie, mir Aehkali und fchwefelsaurem
Kupferoxyd gekocht, einen gleichgefåkbkmMedetschlag, wie bei’m

Traubenzucker-, hervorbringt. (Prov. Meil. Journ., 1843.)

Schwarze Catararte. —- Herr Magne harte Gelegen-
heit, einen Fall von schwarzem Catarart zu beobachten, der für
Aniaurose gehalten worden war. Die Diagnose wurde vermittelst
des von Sanson vorgeschlagenen Mittels begründet; es besteht
darin: eine brennende Kerze vor das Auge zu bringen, so daß das

Licht derselben von der Hornhaut und den beiden Flächen der Kry-
stalllinse reflectirt wird. Wenn dieses letztere Organ gesund ist,
so erhält man drei Bilder der Kerze, zwei gerade Und Ein Verkehr-
tes; dieses wird durch die Reflection auf die ERSTEFläche der

Linse hervorgebracht, welche als Concavspiegel dient Sobald die

Linse opak, aber die Kapsel gesund ist- fehlt III-Hverkehrte Bile

ist auch die Kapsel krank, so kann man auch Mcht mehr das tie-

fere gerade Bild bemerken. Herr Magne, Welcher fand, daß im

vorliegenden Falle nur das oberslächllcheUnd glänzende gerade
Bild gesehen wurde, diagnosticirte einen schwarzenPapsellinsenstaay
und die Operation bewies die Richtlgkexkdieser Dlggnose,denn die

zerrissene Kapsel zeigte die Linse Und PWMIUVWUOTPULappen von

schwarzer Farbe. (Arch. geän.de need-, Julliet ists-)

Neue künstliche Email-Almen- chche sehr gelobt wer-.

den, werden zu Paris von B visiva Sau (.,Pr0iosseurde Pkoehssg

ooulaiko ä Pol-ists verfertigt. »DieseAdekkssjkIFle hier für Dieje-
nigen mitgetheilt, welche dergleichen bedkaklg sind.

Gibtiographisthe Neuigkeiten.
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